
Predigt des Gottesdienstes vom 1. August 2026 in der Kirche Rohrbach  

 

Text: Psalm 8 

 

Liebe Gemeinde, 

Esthers Scherenschnitte haben für mich etwas Menschenfreundliches. Oft zeigen sie Menschen 

mitten im Leben, jung und alt in unterschiedlichen Tätigkeiten. Alles ist eingefasst in einem 

verspielten, und trotzdem klar gestalteten Rahmen – auf weisses Papier aufgezogen, das den nötigen 

Kontrast schafft. Es sind ausgeschnittene kleine Gleichnisse des Lebens und der Menschlichkeit.  

Zum Thema „Menschlichkeit“ werde ich mir heute einige Gedanken machen. Anhand eines 

Scherenschnitts und anhand von Psalm 8 aus der Bibel. Was macht uns Menschen menschlich? Was 

brauchen wir, damit wir menschlich bleiben und nicht irgendwann unmenschlich werden? Und 

welche Rolle spielen Erfahrungen von Schwäche und schweren Zeiten dabei?  

Es scheint mir gerade für einen 1. August-Gottesdienst ein passendes Thema. Denn unser Land wird 

immer so gut oder so schlecht sein, als wir menschlich bleiben können darin. Das war nie 

selbstverständlich und ist es bis heute nicht. Es erfordert gelegentliches Nachdenken über unser 

Leben und Besinnung auf das, was darin wesentlich ist. Dazu lade ich euch ein. 

 

1) Erbarmen 

„Herr, unser Herrscher, wie machtvoll ist dein Name auf der ganzen Erde! Deine Herrlichkeit 

strahlt über dem Himmel auf! Dem Geschrei von Kindern und Säuglingen hast du Macht verliehen 

über deine Widersacher. Feinden und Rachgierigen setzt du ein Ende.“ 

Ein rätselhafter Einstieg in einen Psalm. Wir würden es gewiss anders formulieren. Gemeint ist 

Folgendes: In der Natur herrscht ein unbarmherziger Kampf des Stärkeren gegen den Schwächeren. 

Bei den Menschen hingegen ist das nicht zwingend so. Da hat der Schwache eine Stimme, eine 

Macht. Weil es in uns etwas wie Mitleid gibt. Man kann das zwar unterdrücken oder es sich gar 

abgewöhnen, aber damit wird man nicht glücklicher. Aus irgendeinem Grund helfen wir Menschen 

gern und haben Erbarmen mit dem Schwachen. Darin sieht der Verfasser des Psalms Gottes 

Wirken. Er hat die Fähigkeit zum Mitleiden und Mitfühlen in uns hineingelegt und so dem Geschrei 

von Kindern und Säuglingen (…) Macht verliehen, Macht über den menschlichen Egoismus und die 

menschliche Selbstsucht, die immer auch gegen Gott gerichtet sind. Oft ist es die Erfahrung eigener 

Schwachheit und Krankheit, die uns das lehren, die uns barmherzig und hilfsbereit werden lassen. 

Denn wer selbst einmal froh um Hilfe war, kann sich auch in andere hineinversetzen, ihr Leid 

verstehen, helfen.  

Im Scherenschnitt ist das für mich mit dem Bild des Kletterers am Rand auf den Punkt gebracht. Er 

lässt sich ans Seil nehmen, damit er es selbst schaffen kann, er kann abhängig werden, ohne untätig 

zu bleiben. Er kann der Schwächere sein, und gerade dadurch Stärke zeigen. Und wenn er eines 

Tages fähig ist, andere ans Seil zu nehmen und ihnen über den Berg zu helfen, wird ihn das nicht 

nur stolz machen, sondern auch dankbar. Der erste übrigens, der uns ans Seil nimmt, ist Gott selbst. 

Menschen, die in einer Seilschaft mit Jesus unterwegs sind, können darauf vertrauen, dass er sie 

nicht fallen lässt. Denn der Name „Jesus“ bedeutet: Gott rettet, Gott hat Erbarmen.  

       

2) Rahmenbedingungen 

„Schaue ich hinauf zum Himmel, staune ich über das Werk deiner Finger. Betrachte ich den Mond 

und die Sterne, die du dort oben befestigt hast, so frage ich: Was ist der Mensch, dass du an ihn 

denkst, das Menschenkind, dass du dich seiner annimmst? Kaum geringer als Gott – so hast du den 

Menschen geschaffen. Du schmückst ihn mit einer Krone – so schenkst du ihm Herrlichkeit und 

Würde.“ 

„Kaum geringer als Gott – so hast du den Menschen geschaffen.“ Diese Erkenntnis kann sich 

unterschiedlich auswirken auf uns Menschen: a) Die einen sehen im Wörtchen „kaum“ eine 

ständige Herausforderung. Sie kriegen eine Art „Gotteskomplex“ und wollen immer mehr werden 

wie Gott. Im Bestreben, das Leben selbst in den Griff zu bekommen, versuchen sie, es maximal zu 



verlängern, beuten die Erde rücksichtslos aus (oder wollen sie retten), greifen nach den Sternen und 

wollen das Weltall erobern … im Grunde wollen sie ständig den Rahmen sprengen, der uns 

Menschen mit dem irdischen Leben und unserer Sterblichkeit gesetzt ist.  

b) Andere akzeptieren die Rahmenbedingungen des Irdischen. Sie wissen, dass wir „geringer als 

Gott“ sind und lernen, damit zu leben. Sie haben erkannt, dass ihnen die Krone von einem Höheren 

aufgesetzt worden ist und versuchen, ihm mit ihrem Leben möglichst zu dienen und die Ehre zu 

geben. Sie werden verantwortlich in dem Sinn, als sie Gott Antwort geben mit ihrem Leben. Dazu 

fragen sie sich, was wohl in seinen Augen jetzt wichtig und richtig wäre, und welches Verhalten vor 

ihm bestand haben könnte. Gerade Menschen, die ihre Grenzen im Leben auch schon erfahren 

haben, werden fähig, Grenzen zu akzeptieren. Wir sind nicht Gott, und werden es nie sein. Aber wir 

können Gottes-Diener werde und unser tägliches Leben ein Gottes-Dienst.  

Im Scherenschnitt ist das ganze lebendige Treiben in einem Rahmen gehalten. Keine der Figuren 

versucht, ihn zu sprengen, keine erweckt den Eindruck, sie sei im Bild eingesperrt. Das meint 

Glaube: den Rahmen akzeptieren, den Gott unserem Leben setzt. Raum und Zeit. Unsere 

Vergänglichkeit. Und ihm zutrauen, dass er einmal alle Rahmen sprengen kann, eine neue 

Wirklichkeit und ein neues Leben schaffen wird. Wer dieser Botschaft der Jesusgeschichte vertraut, 

für den hat ein kleines Stück Himmel bereits begonnen – mitten in der Zeit ein   Stück Ewigkeit. 

 

3) In Gottes Gegenlicht leben 

„Die Werke, deiner Hände hast du ihm anvertraut. Alles hast du ihm zu Füssen gelegt: Schafe, 

Ziegen und Rinder – alle zusammen. Und dazu die wilden Tiere auf dem Feld, die Vögel am 

Himmel und die Fische im Wasser und was sonst die Meere durchzieht. Herr, unser Herrscher, wie 

machtvoll ist dein Name auf der ganzen Erde!“ 

Besteht dein Leben aus Job oder aus Aufgabe? Die Antwort hängt davon ab, in welchem Licht du es 

siehst. Wenn du dir deine Bedeutung selbst gibst, dann bist du wie jemand, der einen Scherenschnitt 

auf dunklem Untergrund mit der Taschenlampe betrachten will. Du wirst nur bruchstückhaft 

erkennen, was du vor dir hast.  

Ein Scherenschnitt muss von hinten beleuchtet werden, von einem Gegenlicht, von einem weissen 

Hintergrund. Erst so werden die Motive als Ganzes sichtbar. „Die Werke, deiner Hände hast du ihm 

anvertraut.“ Wer sein Leben und alles, was er darin hat, als Geschenk ansehen kann, sieht es in 

Gottes Gegenlicht. Alles ist wunderbar für uns bereitet, aber nichts davon ist wirklich unser Besitz. 

Es ist uns anvertraut, es ist uns aufgegeben, es ist uns ausgeliehen – und gerade das macht es so 

kostbar. Was macht du mit deinem Besitz, wenn er dir nur geliehen ist? Was machst du aus deinem 

Job, wenn er zu Gottes Aufgabe wird? Was machst du mit deinem Leben, wenn du erkennst, dass 

du Teil eines grossen Ganzen bist. Die Erfahrung zeigt, dass dankbare Menschen besser leben. Und 

die Erfahrung zeigt auch, dass Dankbarkeit im Leben steigt, wenn wir zwischendurch auch etwas 

verlieren und aufgeben müssen. Jesus lehrt uns, das Leben in Gottes Gegenlicht zu betrachten. 

„Denkt anders“ fordert er die auf die ihm zuhören (metanoiete – seht alles von Gottes Seite her an). 

Wer es tut, wird reich, auch wenn er, irdisch betrachtet, alles einmal aufgeben wird, Nichts auf 

Erden gehört uns wirklich – wir aber gehören Gott. 

 

Liebe Gemeinde, das wünsche ich mir für für unser Land und für die Welt: Menschen, die ihr 

Leben als Geschenk verstehen, ihre Aufgaben als Gottesdienst leben und ihre Menschlichkeit im 

Erbarmen finden.  

Amen. Fortsetzung folgt 

 

Pfr. Alex Kurz, Rohrbach 
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